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Mozambique
sucht Geld

Von Mozambique hört man in Westeuropa zuweilen etwas,
wenn die Südafrikaner einen Raid dorthin unternehmen. Aber
Mozambique will In Westeuropa noch etwas anderes
verständlich machen: Dass es Geld braucht Dafür auf Distanz zu
Moskau gehen zu wollen, behauptet es nicht; es pass! ihm
bloss, wenn westliche Geldgeber ihm diesen Wunsch
unterstellen.

Samora Machel, der Präsident von Mozambique,
hat einige westliche Länder besucht. In der Hoffnung

auf Wirtschaftshilfe, denn seinem Land
geht es schlecht. Tatsächlich hat er auch einige
Zusicherungen erhalten, wenn auch weniger, als

er wohl erwartet hatte. Westeuropa hat keinen
Anlass, sich für Mozambique zuständig und
verantwortlich zu fühlen; auch stecken die meisten
der angefragten Länder selber in Schwierigkeiten
und müssen auf ihre Ausgaben achten.

Nun ist Mozambique ein sowjetischer Satellit,
vollständig auf das Sowjetlager ausgerichtet. Da
ist es an sich nicht einzusehen, weshalb der
Westen die sowjetischen Kolonialauslagen übernehmen

sollte. Doch ist aus westlichen Expertenkreisen
immer wieder die Ansicht zu vernehmen,

man müsse Mozambique eben deswegen
unterstützen, weil ihm das die Möglichkeit gebe, seine

Abhängigkeit von Moskau zu lockern.

Aha: Signale
Samora Machel hat nichts dagegen, wenn bei den
potentiellen Geldgebern dieser Eindruck
aufkommt. Das bringt etwas ein und verpflichtet zu
nichts. Er hat es auch gar nicht nötig, in dieser
Richtung irgend etwas zu versprechen. Geneigte
Beobachter sind schon von sich aus geneigt, die
günstige Prognose zu stellen, und als Beweis für
eine bevorstehende Kursänderung werten sie
«Signale» aus. Da haben sie vernommen, dass man
in Maputo von Regierungskreisen vernommen
habe, dass sich die sowjettreue «Führungsfraktion»

gegen die Westeuropatournee des
Präsidenten gestemmt habe. Aha, da sieht man, dass
Machel der Exponent einer Öffnung zum Westen
sein muss, trotz aller Widerstände; jetzt darf man
ihn unter keinen Umständen fallenlassen, sonst
schwingt die harte Linie wieder obenaus (oder
wie immer das Bild ist).

Das Szenario mit den vertraulich angebotenen
Tips von Insidern wäre noch beeindruckender,
wenn es neu wäre. Nur hat man dergleichen
schon mehrmals gehabt, wenn sich sowjetabhängige

Länder nach westlichem Geld umsahen.
Erstaunlich bloss, wie gut das bei unsern
«eingeweihten Kreisen» immer wieder funktioniert. So¬

gar dann, wenn sich das Vorgehen beim gleichen
Land wiederholt. Wie eben in Mozambique.

Der Präzedenzfall
Vor zwei Jahren nämlich hatten Funktionäre des

Apparates westlichen Journalisten auf Besuch in
Maputo ganz ähnliche Gerüchte zugesteckt. Und
die Dankbarkeit der Empfänger von so vertraulicher

Information tat sich denn auch kund. In
London zum Beispiel erschienen in der allerbesten

Presse tiefgreifende Analysen zum
wahrscheinlich bevorstehenden Ausscheren Mozam-
biques aus dem Sowjetlager.

Mozambique war damals in die Wirtschaftskrise
eingetreten, die seither nicht aufgehört hat. Da
halfen die unverbindlichen «Signale» mit, in
Westeuropa etwas Geld locker zu machen. Riesige

Beträge waren das auch damals nicht, aber
man half Mozambique doch willig aus. Und es

fehlte nicht an beweiskräftigen Argumenten
dafür, man dürfe das Land nicht im Stich lassen,
gerade in dem Augenblick, da es sich anschicke,
seine Distanz zu Moskau zu nehmen.

Von Distanznahme zu Moskau war dann
allerdings in den folgenden zwei Jahren keine
Spur mehr wahrzunehmen. Mozambique ist eine
sowjetische Dépendence und wird als solche
ausgebaut.

Was die Sowjets investieren
Dass das Land nach amtlicher Lesart blockfrei
ist, hat damit nichts zu tun. Auch Kuba ist blockfrei,

wenn es nach offizieller Version geht. In
Mozambique gibt es kubanische und sowjetische
Militärpräsenz. Gibt es auch sowjetische
Stützpunkte? Machel verneint das: es gebe «keinerlei
ausländische Stützpunkte» auf dem Territorium
von Mozambique. Aber vielleicht bauen sich die
Sowjets dort halt inländische Stützpunkte. Auf
jeden Fall sind sie daran, im Norden des Landes
Hafenanlagen auszubauen und schirmen diese
dabei so ab, als ob es sich um militärische
Einrichtungen handeln würde. Sicherlich ist die
Geheimhaltung bei ihnen auch eine zivile Tugend,
aber brüderliche Hilfswerke dürfte man doch
eigentlich vorzeigen; nicht? Im Ernst: Wenn die
Sowjets in der Lage sind, in Mozambique unter
Heimatbedingungen Flottenstützpunkte einzu¬

richten, dann sind sie auch in der Lage, ihren
Machel von einer Westtournee abzuhalten, wenn
sie wirklich dagegen sind. Aber wieso in aller
Welt sollten sie dagegen sein? Stützpunkte
kosten Geld.

Die Sowjetunion ist grosszügig, wenn es um
militärische Investitionen geht. Ihre Haltung gegenüber

ihren überseeischen Verbündeten entspricht
ihrem Verhalten daheim. So kärglich bemessen
die Mittel für die Bevölkerung sind, so reich
bemessen sind sie für die Rüstung. Man stillt
militärische Bedürfnisse auf Kosten der zivilen
Bedürfnisse. Und es gibt keinen Grund, weshalb
die Sowjets die Bevölkerung von Mozambique
besser behandeln sollten als ihre eigene Bevölkerung.

Die Sowjetunion hat in den letzten Jahren
gezeigt, dass sie ihren Satelliten in Osteuropa so gut
wie in andern Kontinenten fast unbeschränkt
militärische Hilfe zukommen lässt.

Ein afrikanisches Beispiel dafür ist Äthiopien,
wo das Regime von alleine nicht in der Lage ist,
mit den Aufständen in Eritrea und Tigre fertig zu
werden. Die militärischen Offensiven gegen die
Rebellen werden mit Ausrüstung aus dem
Sowjetlager vorgetragen; sowjetische und kubanische

Berater leiten die Operationen.

Hilfe gegen Widerstand
Auch in Mozambique gibt es eine aufständische
Bewegung, die MNRM (für Moçambique National

Resistance Movement), die im Norden des

Landes operiert. Sie ist eine Frucht der Enttäuschung,

v/eil das Regime den Leuten nicht das

gebracht hat, was sie sich von ihm erhofft hatten.
In Maputo freilich stellt man die MNRM-Rebel-
ien als einen restlos von Südafrika ausgehaltenen
Klüngel hin und kommt damit nicht zuletzt in
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4. Session der Sacharow-Hearings in Lissabon

«Audiências Sakharov»

In der portugiesischen Hauptstadt fand Mitte Oktober das 4. Internationale
Sacharow-Hearing statt. Rund zwei Dutzend Zeugen aus der UdSSR sowie zwei
Vertreter der «Solidarnosc» sagten vor einem prominenten Beirat und zuhanden
der Weltöffentlichkeit über die Menschenrechtslage von heute aus. (Die schweizerische

Öffentlichkeit war übrigens nicht ausgeschlossen; sie hat höchstens dergleichen

getan.)

Wer machte
das Interview?
In unserer Nummer 19/83 brachten wir
ein (von der ZB-Redaktion gekürztes)
Interview mit der Nationalrätin Elisabeth

Kopp über die KSZE. Für ZeitBild
führte das Gespräch Dr. Franz Braxa-
tor, gleichzeitig auch Herausgeber der
exilslowakischen Zeitschrift
«Horizont», Zürich.

Das erste Sacharow-Hearing 1975 in Kopenhagen

hatte begonnen, «die auffallende Unstimmigkeit
zwischen der von der Sowjetunion 1948

unterzeichneten Menschenrechts-Deklaration und
der sowjetischen Wirklichkeit dem Gericht der
Weltöffentlichkeit zu unterbreiten» (Erklärung
des Organisationskomitees 1975). Entsprechende
Veranstaltungen folgten 1977 in Rom und 1979 in
Washington.

Neue Thematik
Vom 12. bis 14. Oktober 1983 kamen neue Zeugen

zu neuen Themenkreisen zu Wort: Wie steht
es mit den elementaren Rechten der Intellektuellen

- etwa von Wissenschaftlern (die zur Arbeit
im Kolchos «freiwillig» verpflichtet werden) und
Literaten (von einem vierfachen Zensurnetz
umschlossen, angefangen mit der Selbstzensur) und
Ärzten (die keine wirksamen Medikamente
verschreiben dürfen, da Mangelware)? Wie umsorgt
sind im ersten Arbeiter- und Bauernstaat der
Welt eigentlich die Arbeiter? Wie funktionieren
in einzelnen Branchen die sowjetischen
Gewerkschaften? Was hat der Arbeiter von ihnen? Was
ist eigentlich der ökonomische Aspekt der
Zwangsarbeit?
Einen bemerkenswerten Kontrast zur Resignation

der Masse sowjetischer Arbeiter bildet der
«Solidarnosc»-Kampf in Polen, von dem zwei
berufene Zeugen (Prof. Krzysztof Pomian, Paris,

und Prof. Jan Zielonka, Den Haag) berichteten.
Dass ein Einzelner, der in der UdSSR den Einsatz

für sich und seinesgleichen wagt, aber viel
erreichen kann, bezeugten der Invalide Valerij
Fefjolow und eine Vertreterin der SMOT (der
unabhängigen Gewerkschaft).

Friedenskämpfer
macht man mundtot
Wir werden im «ZeitBild» noch auf einzelne
Beiträge zurückkommen, so auch auf die
hochinteressanten Ausführungen eines Gründungsmitgliedes

der «Gruppe zur Vertrauensbildung
zwischen der UdSSR und den USA». Seine Chronik
belegt, dass das friedliebende Regime einen
reichhaltigen Katalog von Repressionsmassnah-
men in Anwendung bringt, wenn unter seinen
Untertanen spontane Vorschläge zur
Friedensförderung laut werden.

Prominentestes Opfer der Maulkorb-Behandlung
ist Friedensnobelpreisträger Andrej Sacharow
selber, seit dreieinhalb Jahren im inländischen
Exil. Erstmals gelang es ihm nicht, zum Hearing,
das seinen Namen trägt, eine persönliche
Botschaft zu übermitteln. Die Internationale Liga für
Menschenrechte, New York, veröffentlichte auf
den Lissabonner Anlass hin ein Büchlein mit
Texten Sacharows, die er in Gorki verfasst hat.

Diese Menschenrechts-Liga war im Beirat (Panel)

durch ihren Präsidenten Shestack, früher

USA-Vertreter in der Menschenrechtskommission
der Vereinten Nationen, und die Direktorin

vertreten; weitere Prominenz: Jean Elleinstein,
André Glucksman, Richard Pipes... Der
portugiesische Ministerpräsident Mario Soares amtierte

als Ehrenpräsident und hielt am Abschlusstag
des 4. Sacharow-Hearings eine beachtenswerte
Rede, in der er u.a. sagte: «Man darf nicht Chile
kritisieren und Polen ignorieren!» Portugal habe
nach Überwindung der langen Diktatur beinahe
eine noch schlimmere Sorte des Totalitarismus,
nämlich die kommunistische, aufoktroyiert erhalten;

um so grösser sei das Verständnis seines
Landes für die Bevölkerung der Sowjetunion.

HTD

f

Das Gewicht der Feder. Eine (allzu?) hoffnungsvolle
Karikatur aus «Russkaja Mysl», Paris.

Westeuropa gut an. Das Interesse Südafrikas an
der Sache darf vorgegeben werden, aber die Frage

ist doch eine ganz andere: Wieso käme ein
Teil der schwarzen Bevölkerung von Mozambique

dazu, sich ausgerechnet mit dem südafrikanischen

Interesse zu identifizieren, und das erst
noch unter Lebensgefahr?

Das Regime bekämpft die Rebellion mit eigenen
Truppen und mit sowjetischer Militärhilfe. Und
das ist denn auch jene Art von Investitionen,

welche die UdSSR gewillt ist, in Mozambique zu
tätigen. Sonst würde ihr Stellvertreter die
Kontrolle über das Land verlieren und sie die
Kontrolle über ihren Stellvertreter.
Die Sowjetunion engagiert sich voll, soweit es um
den Machtausbau geht. In sonstigen Belangen
darf der Westen mithelfen. Und damit er es

williger tut, lässt Machel durch vertrauliche
Hinweise seiner Untergebenen andeuten, ihm sei an
grösserem Spielraum gegenüber Moskau gelegen;

da vergibt er sich nichts. Solange sich der
Westen mit Andeutungen als Gegenwert zufrieden

gibt. Ian Tickle
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